
Jahrgang.
Erscheint in zwei Ausgaben . — Bezugs -PreiS:
durch dm Verlag L «S Pfg . monatlich , durch die
Post S M !. S ® Pfg . vierteljährlich für beide

Ausgaben zusammen.

Verlag : Langgasse 27.

L ^ ,ZOG KkormenLerr.

Auzekgeu-Preis:
Die einspaltige Petitzeile für locale Anzeige»
15 Pfg ., für auswärtige AiMigen 25 Pfg . —
Reelame » die Petitzcile für Wiesbaden Sv Pfg .,

für Auswärts 1 Mk.

w

rtPW „ 31 ms - h «ti p  für die Alreud - Ausgabe bis 11 Uhr Vormittags , für die Morgen - Ausgabe bis 3 Uhr Nachmittags.
U* Vv>  uächsterscheinenden Ausgabe wird keine Gewähr übernommen , jedoch nach Möglichkeit Sorge getragen.

Für die Aufnahme später eingereichter Anzeigen zur

liflU 2 . Redaktions -Fernsprecher No . 52.

Abend - Ausgabe.

Das Jahr 1900
wird in der Weltgeschichte unzweifelhaft eine bedeutungsvolle
Rolle spielen , hat es doch in den Geschicken der Völker tief ein¬
schneidende Wandlungen mit sich geführt . Wir brauchen , um
dies zu beweisen, nur die drei hervorragendsten Ereignisse des
vergangenen Jahres zu nennen : die fluchwürdige Ermordung
des Königs von Italien , die Vergewaltigung des wackeren Buren¬
volkes durch die englische Uebermacht und die an Opfern so reiche,
wenn auch schließlich vergebliche Auslehnung des Mongolenthums
in China gegen die weiße Rasse und die westliche Kultur . Das
erste Ereigniß fand unser deutsches Vaterland in tiefster Theil-
nahme um den Meuchelmord des allerseits verehrten Monarchen;
das zweite mußte die deutsche Regierung als neutrale Macht un¬
gehindert , das deutsche Volk mit wachsender Sympathie für die
Buren und zunehmender Erbitterung gegen das goldgierige
Albion geschehen lassen ; das dritte endlich verwickelte Deutschland
in langwierige und kostspielige kriegerische Unternehmungen , die
noch im Gange sind. Die Ereignisse in

Deutschland
selbst spielten sich zumeist unter thätiger Antheilnahme des
Kaisers Wilhelm  ab , sodaß ein Ueberblick über dessen
mannigfache Reisen zugleich ein Bild der wichtigsten Gescheh¬
nisse innerhalb des deutschen Reiches liefert . (Diesen Ueberblick
müssen wir uns versagen , da die Aufzählung der vielen Reisen
etwa 150 Zeilen Raum beanspruchen würde . D . R .)

Der Reichstag  setzte am 9 . Januar die 1899 begonnene
Tagung fort . Die Tagung gestaltete sich sehr bewegt , insonder¬
heit durch den Kampf um zwei vielumstrittene Gesetzesvorlagen.
Die erste derselben war die sogenannte lex Heinze , jener ur¬
sprünglich gegen das Zuhälterwesen gerichtete Gesetzentwurf , den
die von einer klerikal-konservativen Mehrheit beherrschte Kom¬
mission um eine ganze Reihe von Bestimmungen bereichert
hatte , die das gesammte Gebiet der darstellenden und bildenden
Kunst in eine Reihe von Sittlichkeitsvorschriften hineinzwängten
und gewissermaßen unter Polizeiaufsicht stellten. Da alle Be¬
mühungen , dieses Gesetz zu Falle zu bringen , scheiterten , griff
die dasselbe heftig anfeindcnde Linke zu dem Mittel der Ob¬
struktion , um den Reichstag gesetzgeberisch lahmzulegen und auf
diese Weise die Annahme des Gesetzes zu verhindern . Am 12.
März mußte infolge dessen das Gesetz auf unbestimmte Zeit ver¬
tagt werden . Erst am 18 . Mai erschien es wieder auf der Bild¬
fläche, und gleichzeitig setzte auch die Obstruktion mit voller
Energie wieder ein. Angesichts der Unmöglichkeit, den Wider¬
stand der Linken zu brechen, gab das Centrum nach, und am
20. Mai wurde durch Annahme eines Initiativantrages des
Grafen Hompesch der von allen Parteien gebilligte Kern des Ge¬
setzes, der sich gegen das Zuhälterwesen richtete, gerettet . Die
zweite Vorlage , um die sich heftige Kämpfe abspielten , war das
Fleischbeschaugesetz, das die Agrarier gewissermaßen zu einem
Einfuhrverbote alles ausländischen Fleisches gestalten wollten.
Auch hier wurde ein Mittelweg gefunden und das Gesetz in einer
abgeändertcn Form am 23 . Mai angenommen . Von den
übrigen zur Verabschiedung gelangenden Vorlagen seien erwähnt:
der neue Samoavertrag , das Gesetz, betreffend die Kolonial¬
gerichtsbarkeit , eine neue Reichsschuldentilgungs - Vor¬
lage , eine Novelle zum MUnzgesetze , die Gesetzentwürfe,
betreffend die Patentanwälte und Bestrafung des Diebstahls
elektrischer Kraft , der Vertrag mit Oesterreich -Ungarn , betreffend
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Ostafrila , die Regelung des Militärstrafrechtes in Kiautschou,
eine Novelle zum Unfallversicherungsgesetz , das Gesetz, betreffend
Legung eines Kabels nach England , die Verlängerung des
Handelsprovisoriums mit England um ein Jahr , eine Novelle
zum Stempelsteuergesetz und zum Zolltarif , die die im Verkehr
mit beschlosseneFlottenvermehrung zum Theil zu decken bestimmt
war . Die Etatsüerathung war am 26. März beendet worden.
Am 12. Juni wurde die Tagung geschloffen. — Die neue Tagung
begann am 14 . November unter dem Zeichen der China -Wirren,
in Betreff welcher die Reichsregierung ohne Befragung des
Reichstages vorgegangen war.

Friedlicher als im Reichstage ging es im preußischen
Landtage  zu , der gleichfalls am 9. Januar seine Arbeiten
begonnen hatte . Unter den von ihm erledigten Gesetzesdorlagen
seien genannt die Erweiterung der Stadtkreise Halle , Posen,
Flensburg , Stettin und Frankfurt a . M ., die Sekundärbahn¬
vorlage , die Aenderung der Kreisordnung für die östlichen Pro¬
vinzen , die Besteuerung der Waarenhäuser , die Sicherung vor
Hochwassergefahren in Schlesien . — Am 18 . Juni erfolgte der
Schluß des Landtages.

Von den vorstehend noch nicht berührten Zeitereignissen des
Jahres 1900 in Deutschland erwähnen wir die folgenden : Am
12 . März beging das Oberhaupt Bayerns, 'Prinzregent
Luitpold , unter allseitiger Theilnahme seiner Unterthanen und
aller anderen Deutschen seinen 80 . Geburtstag . — Am 7. Juni
verstarb der greise Großherzog Peter von O l d e n b u r g , dessen
Sohn Friedrich August den oldenburgischen Thron bestieg. —
Am 30 . Juli raffte der Tod den Herzog Alfred von Coburg
hinweg . Da dessen Bruder , der Herzog von Connaught , auf
die Erbfolge verzichtet hatte , ging die herzogliche Krone von
Sachsen -Coburg und Gotha auf des letzteren Sohn , den noch
minderjährigen Herzog von Albany , über , der alsbald ins
preußische Heer eintrat , und für den sein Onkel , der Erb¬
prinz von Hohenlohe -Langenburg , die Regentschaft übernahm.
— Am 26 . Oktober wurde der hundertste Geburts¬
tag des Feldmarschalls Grafen Helmuth von Moltke be¬
gangen , zwar nicht mit dem Glanze , der den un¬
sterblichen Verdiensten des großen Feldherrn Rechnung
getragen hätte , aber doch mit einer Begeisterung , die den Betoeis
erbrachte , daß im deutschen Volke Moltkes Andenken heilig ge¬
halten wird . — In den leitenden Reichsämtern vollzogen sich
mehrere wichtige Veränderungen . Am 7. Juni trat an die
Stelle des Direktors im Kolonialamt , Dr . v. Buchka, General¬
konsul Dr . v. Stllbel . Am 17. Oktober legte der greise Reichs¬
kanzler und preußische Ministerpräsident Fürst Chlodwig zu
Hohenlohe -Schillingsfürst die schwere Bürde seines hohen
Amtes nieder , um nach einer dem Dienste des Vaterlandes ge¬
widmeten arbeits -, erfolg - und ehrenreichen politischen Laufbahn
den Rest seines Lebensabends im Ruhestand zu verbringen . Zu
seinem Nachfolger als Reichskanzler und preußischer Minister¬
präsident wurde Graf Bernhard v. Bülow , seitheriger Staats¬
sekretär im Auswärtigen Amt , ein reichbegabter Staatsmann
Bismarck 'scher Schule , berufen , und sowohl im Jnlande wie auch
im Auslande mit hohem Vertrauen begrüßt . Sein Nachfolger
im Staatssekretariat des Auswärtigen wurde der seitherige
Unterstaatssekretär Freiherr v. Richthofen . — Auch in
Württemberg  vollzogen sich einschneidende Personalöer-
änderungen . Der langjährige Ministerpräsident Freiherr
v. Mittnacht trat am 10 . November in den wohlverdienten Ruhe¬
stand . Sein Nachfolger wurde im Präsidium der Kriegs¬
minister Freiherr Schott v. Schottenstein , im Ministerium des
Aeußern der seitherige Kabinettschef des Königs , Freiherr

v. Soden . Eine der letzten Amtshandlungen Mittnachts war
am 3. November die Auflösung der wllrttembergischen Kammer
gewesen. Die mit den Stichwahlen am 17. Dezember beendeten
Neuwahlen zur zweiten Kammer brachten 27 demokratische,
18 klerikale, 12 nationalliberale , 6 konservative , 2 wilde und
5 socialdemokratische Abgeordnete ins Parlament ; letztere ge¬
wannen 4 Sitze . (Fortsetzung folgt .)

Deutsches Deich.
Unfreiwillige Freiwilligkeit.

Die Heranziehung der Armee zu Geldspenden ist an¬
läßlich der bekannten Listensendungen an die Reserve - und
Landwehrofsiziere mit dem Anfügen , für das Berliner
Moltke -Derikmal sreüvillige Beiträge in Höhe des
doppelten Tagesatzes zu zeichnen , mit Recht kritisirt
worden . Einen Beitrag , wie derartige Jnscenirungen in
militärischen Kreisen , namentlich bezüglich der ,,Frei-
willigkeit " der Gaben beurtheilt werden , liefert ein von
der „Straßb . Post " veröffentlichter Brief des verstorbenen
Generalfeldmarschalls Graf Blumenthal , den dieser im
August 1888 an ein Mitglied des Ausschusses zur Er¬
richtung eines Denkmals für Kaiser Friedrich in Wörth
gerichtet hat . Dort heißt es:

Was nun die Betheiligung der Armee an der Errichtung
des Denkmals betrifft , so vermag ich Ihnen keinen Rath zu er-
theilen , da der Kronprinz sich sehr oft gegen mich ausgesprochen
hatte , daß es ein Unrecht wäre , die Armee zu dergleichen Kosten
heranzuziehen . Sie hat bei der Schlacht ihre Schuldigkeit ge-
than , und besser konnte sie ihre hohe Verehrung für den geliebten
Kronprinzen nicht zeigen, und es wird Ihnen bekannt sein, daß,
wenn von den Vorgesetzten ein Wunsch ausgesprochen wird , so
ist er für die Untergebenen in der Regel ein Befehl —
und befehlen darf man dabei nichts.  Ihr sehr er¬
gebener Graf v. Blumenthal.

* * *

* Hof - und Personal -Nachrichten . Das Befinden
des Königs von Sachsen  ist recht gut . Der König muß
jedoch das Zimmer hüten und sich Schonung auferlegen . —
Das Befinden des G r o ß h e r z o g s von W e i ma r hat sich
wesentlich gebessert. — Im Befinden des Königs von
Bayern  ist nach den „Münch . Neuest. Nachr ." auch in neuester
Zeit keinerlei Aenderung eingetreten . Der Patient leidet stets
an den gleichen Hallucinationen und scheut vor Allein jede Vor¬
wärtsbewegung . Kräftezustand , sein Appetit und Nachtruhen
sind dagegen zusriedenstellend und lassen zuin Mindesten keine
Verschlimmerung des körperlichen Befindens wahrnehmen . Der
Pflege des Königs wird eine ununterbrochene , bis ins Kleinste
gehende Aufmerksamkeit zugewendet.

* Berlin , 2. Januar . Die Eröffnung des Landtages
am 8. Januar wird , wie eine Korrespondenz zu berichten weiß,
voraussichtlich nicht durch den Kaiser  persönlich erfolgen,
vielmehr dürfte ' mit der Eröffnung und Verlesung der Thronrede
der Reichskanzler Graf v. Bülow beauftragt werden.

Gestern Vormittag fand im Weißen Saale des hiesigen
Königlichen Schlosses die übliche Neujahrs - Gratu-
l a t i o n s c o u r statt . Dem Reichskanzler reichten der Kaiser
und die Kaiserin mit einem Glückwünsche zum neuen Jahre die
Hand . Später empfing das Kaiserpaar die Botschafter . Kurz
vor 1 Uhr begab sich der Kaiser in Begleitung des Kronprinzen
und seines Gefolges nach dem Zeughause zur Ausgabe der
Parole . Am Nachmittage besuchte der Kaiser die Prinzessin

Femüetozr.

MCnlMelnng Wiesbadensmxixjafjrijnükit
(Eigener Aufsatz für das „Wiesbadener  Tagblatt ".)

Von Kn. C . Spirlmann.
II.

Fünfzig Jahre später , 1850 , sah es ganz anders aus . Man
kann bei einem Vergleich dieser Jahrhunderthälfte mit der
früheren Zeit wohl sagen , die Fortschritte , die in dieser kurzen
Spanne gemacht wurden , kamen jenen von fünfhundert Jahren
bisan gleich.

Die großartigsten Umwälzungen in jeder Beziehung traten
bald nach dem Jahre 1800 ein . Die Nutzlosigkeit der alten
Stadtbefestigung wurde von dem neuen Fürsten , später Herzoge
Friedrich August (1803 — 16 ) , erkannt und deshalb be¬
schlossen, letztere zu beseitigen , und der Stadt Raum zur Aus¬
dehnung  zu verschaffen . Damit war zugleich ein allgemeines
Sprengen der Fesseln angekündigt , wie es sich denn auch in jener
denkwürdigen Epoche allgemach auf allen Gebieten vollzogen
und an ihrem Schluffe , im Sturmjahr 1848 , eine gewisse Be¬
grenzung erfahren hat.

Die Stadtmauern ringsum fielen rasch ; die Thore bkieben
als dekorative Reste noch theilweise bis 1820 , dann verschwanden
auch sie spurlos , und nur der Uhrthurm blieb bestehen. Seit
1806 , bez. 1808 , entstand die Friedrich - und Nerostraße , seit
1812 die Wilhelm -, 1816 die Schwakbacher -, 1818 die Taunus¬
straße , 1825 die Luisenstraße ; 1826 begann die Bebauung des
Berggebiets im Nordwesten (Römerberg und Röderstraße ) mit
zahlreichen einstöckigen Häuschen ; 1840 wurde die Rheinstraße
angelegt . Damit hatte die Stadt bereits die Gestalt des
charakteristischen Fünfecks  erhalten , das ihren heutigen Kern

bildet . Etwa anderthalb Jahrzehnt beschäftigte man fich mit
dessen innerem Ausbau ; doch war schon an der Dotzheimer - und
Sonnenbergerstraße der Ban von Villen genehmigt worden.

Anno 1806 , gleichzeitig mit der Stadterweiterung , war
Wiesbaden zur B e z i r k s h a u p t st a d t des Süd - (und
Haupi -)theils des Herzogthums Nassau erhoben worden,
und 1816 , unter Herzog Wilhelm (1816 —39 ) ,
wurde es herzogliche Haupt - und Residenz  st adt
überhaupt . Das bedingte zugleich eine ausgedehntere Errichtung
öffentlicher Gebäude.  Bereits 1808 — 10 war , weil
die Kurgäste , deren Zahl stetig zunahm , es dringend wünschten,
das Gesellschaftshaus , später Kurhaus genannt , auf Aktien er¬
baut und einer Gesellschaft in Pacht gegeben worden , die auch
die Glücksspielkonzcssion erhielt . Dann entstand 1813 — 17
das Palais an der Wilhelmstraße , das aber seinen ursprünglichen
Zwecken nicht diente und bald nachher zum Museum eingerichtet
wurde . Die Schulreform erforderte 1816 — 17 die Erbauung
eines neuen Stadtschulgebäudes (alte Schule am Schloßplatz ),
die Errichtung einer Garnison , den Bau der Infanterie - und
Artilleriekaserne und des Militär -Hospitals , 1817 —19 , bez.
1828 — 29 . Das Kurhaus erhielt 1825 — 26 und 1838 —39 als
Flankenbautcn die beiden Kolonnaden ; gleichzeitig wurde der
Kurgarten erweitert . Am Kochbrunnen fanden bei Einführung
der Trinkkur 1822 die ersten Verbesserungen , auch der Umge¬
bung statt . Seit 1812 entstanden vorm Sonnenbergcr Thore
die neuen Badhäuser Nassauer Hof , Vier Jahreszeiten , Hotel
Block; 1826 —27 wurde der dortige Platz durch den Bau des-
alten Theaters abgeschlossen. Ein neuer Platz wurde 1829 — 31
im Süden der Stadt angelegt (Luisenplatz ) und rechts und links
davon die Herzogliche Münze (h. Realgymnasium ) und herzog¬
liches Pädagogium (später Gymnasium ) erbaut . Bom Jahre
1837 ab erfolgte dann die Entfernung der alten Burg aus dem
heutigen Schloßplatze , die Freilegung des Platzes und die Er¬
bauung des herzoglichen (h. königlichen) Schlosses , das indeß

erst unter dem neuen Herzoge Adolf (1839 —66) vollendet
wurde . Um dieselbe Zeit , 1838 — 42, entstand das Ministerial¬
gebäude (h. königliche Regierung ) und 1838 —39 der Launus¬
eisenbahnhof , welcher der Stadt etwas erweiterten Verkehr
brachte . Für die Wittwe Herzog Wilhelms , Herzogin Pauline,
wurde 1841 — 43 das sogenannte Paulinenschlößchen erbaut.
Die katholische Gemeinde errichtete 1844 —49 die Bonifatius-
kirche, während die evangelische die Mauritiuskirche 1850 durch
ein Brandunglllck verlor . Der alte Kirchhof in der Stadt wurde
1832 geschlossen und ein neuer an der Platterstraße (der h.
vordere ) angelegt . Auf dem Berge (an der Lehrstratze ) wurde
1842 — 44 eine zweite Stadtschule erbaut . Somit hatte die
Stadt ein wesentlich anderes Aussehen nach innen und außen
erhalten.

Den Um sang  der Stadt um 1850 ersehen unsere
Leser aus dem schraffirten Theile der Karte.
Noch war in der Altstadt bezüglich der Be¬
schaffenheit der Straßen und Plätze keine Aenderung ein¬
getreten , aber die neuen Straßen waren schön, breit , gerade , die
Häuser im südlichen Theile und in der Wilhelm -, Taunus - und
Schwalbacherstraße wurden stattlicher , höher und aus Steinen
erbaut , auch jetzt mit Schiefer , statt mit rothcn Dachpfannen , ge¬
deckt. Auch das Pflaster wurde besser, und im Jahre des
Heils 1848 empfing die Stadt Gasbeleuchtung , die freilich an¬
fangs noch recht mangelhaft war.

Die alten „gemeinen Bauten " waren bis auf das heute
noch bestehende Gemeindebadhaus verschwunden . Das Rathhaus
hatte 1828 bei einer sogenannten „Renovirung " seinen schönsten
Schmuck, die Balkenverzierung mit Schnitzwerk eingebüßt . Auch
das alte Stadtwappen , Löwe und Lilien , war entfernt und
nur das gar nicht mehr zuständige Wappen des Stadtgerichts,
die drei Lilien , beibehalten worden . Die mittelalterlichen Straf¬
werkzeuge sammt dem Galgen draußen waren ebenfalls ver¬
schwunden . Das Zucht - und Arbeitshaus war aufgehoben und
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Friedrich Karl, den Prinzen Georg, die Botschafter, den Reichs¬
kanzler, die kommandirenden Generale des Garde- und 3. Armee-
Corps, den Chef des Generalstabes und den Kriegsminister.

Die S yl vester n a cht ist in Berlin ohne ernste
Zwischenfälle verlaufen. In der Friedrichstraße herrschte ein
bedeutend stärkerer Verkehr, als in den Vorjahren. An der Ecke
der Friedrich- und Behrenstraße hatten sich kurz nach 12 Uhr
etwa 2000 Personen angesammelt, welche die Passage zeitweise
unmöglich machten und versuchten, die die Friedrichstraße ab¬
sperrende Schutz man uskette gewaltsam zu durch¬
brechen.  Dem „Lokal-Anzeiger" zufolge mußten berittene
Polizisten mehrmals einschreiten, um die anstauenden und johlen¬
den Waffen zu zerstreuen.

* Rundschau im Reiche. In den lippischen Land¬
tag,  der bisher socialdemokratenfrei war, ziehen jetzt4 Social¬
demokraten ein. Der Landtag besteht aus 21. Abgeordneten.

Oesterreich-Ungarn. Die Neujahrs - Betrach¬
tungen  der Blätter klingen insgesammt in dem Wunsche aus,
das neue Jahrhundert möge die bisher bestehenden Gegensätze
zwischen den rapiden wissenschaftlichen und technischen Fort¬
schritten und völkcrpsychologischenEigenschaften ausgleichen und
Oesterreich und Ungarn politischen Frieden bringen. — Die
„Vossische Zeitung" meldet aus Wien:  In Trient mehren
sich die Anzeichen großer Gährung. Der Priester Don Mattebi
wurde, während er die Messe las, in der Conzils-Kirche von
Arbeitern überfallen und mißhandelt. Nur politischer Gegen¬
sätze halber wurde den Militär-Personen und den Militär¬
kapellen in Trient die Theilnahme an Sylvesterfeierlichkeiten
verboten.

*  Italien . Nachdem der Schwächezustand des
Papstes  anhält , unterließ derselbe zum Jahreswechsel das
übliche Meffelesen in der päpstlichen Privatkapelle.

* Schweiz. Durch das Gesetz vom Jahre 1878 wurden
sämmtliche insektenfressende Vögel,  also alle Arten
von Grasmücken, Schmätzer, Meisen, Vraunellen, Schwalben,
Fliegenfänger, Bachstelzen, von Sperlingen, ferner die Staare,
Amseln, Drosseln, Buchfinken, Distelfinken, Kuckucke, Specht¬
meisen, Wiedehopfe, Dohlen, Saatkrähen, Mäusebuffarde,
Thurmfalken, Eulen, Uhus, Störche, Schwäne re. unter den
Schutz des Bundes gestellt. Die genannten Vögel dürfen weder
gefangen noch getödtet, noch der Eier oder Jungen beraubt oder
auf Märkten feil geboten werden. Mer Vogelfang mittels Netzen,
Vogelheerden, Lockvögeln. Käuzchen, Lcimruthen, Schlingen,
Bogen und anderer Fangvorrichtungen ist im ganzen Gebiete der
Schweiz verboten. Im italienischen Theile der Schweiz, im
Kanton Tessin, werden leider die eidgenössischen Vogelschutz-
Bestimmungen fortwährend übertreten. Wie jeder Jtalien-
reisende weiß, ist es in Italien noch viel schlimmer. In den
Restaurants gicbt es überall„Ucelli ", der Papst selbst, als er
noch rüstiger war, machte sich eine Plaisir daraus, die Sing¬
vögelchen, welchen diesseits der Alpen Niemand ein Leid an-
thut, in den vatikanischen Gärten zu fangen. Wie wenig Be¬
obachtung die eidgenössischen SchutzÜestimmungen immer noch
im Kanton Tessin finden, erhellt aus folgender Thatsache: Die
städtische Polizei in Lugano zerstörte in kurzer Zeit einzig im
oberen Theil der tessinischen Landschaft Malcantone 6172
Schlingen, Fallen und Netze, die Zugvögeln gestellt waren. Ferner
haben in der nämlichen Zeit und in der nämlichen Gegend die
eidgenössischen Grenzwächter 11,600 Fangvorrichtungenver¬
nichtet.

* Frankreich. Das Kriegsgericht hat die Frage, ob Major
Cuignet wegen schweren Vergehens gegen die Disciplin mit
Dienstentlassungzu bestrafen sei, mit 4 gegen1 Stimme ver¬
neint. Andererseits verlautet, der Kriegsminister habe Cuignet
mit 60 Tagen Festungshaft bestraft.

* Rustland . Der „Regierungsbote"' meldet: Der
Dampfer „Ville de Tamatave" mit einer Abtheilung des
13. Schützcnregimentcs und der ersten Batterie der 4. Schützen-
Artillerie-Division ist am 14. Dezember Abends in Jalta ange¬
kommen. Am folgenden Morgen ließ der Kaiser  in Livadia
die Truppen Revue passiven. Der Kaiser erschien dann später
in der Kaserne von Livadia, wo den Soldaten das Mittagessen
hergerichtet war und hielt dort folgende Ansprache: „Ich bin
glücklich, Brüder, Euch Helden zu sehen, die Ihr nach einer
schweren Expedition und weiten Reise zurückgekehrt seid. Ich
trinke auf das Wohl und Erblühen der ruhmvollen Schützen¬
brigade, des 13. Schützen-Regiments und der 4. Artillerie-
Division. Mittags fand im Palais von Livadia Frühstückstafel
statt, wozu die Offiziere der zurllckkehrenden Truppen¬
abtheilungen geladen waren. Der Kaiser dankte in einer kurzen

in ein Kriminalgesängniß umgewandelt, und ein neuer „Stüm¬
pert" war am großen Marktplatz eingerichtet worden.

Da die Bevölkerung so stark zugenommen hatte, so mußte
für neue Schulen  gesorgt werden. Die Waisenhaus-Ein-

-richtung war längst aufgehoben worden, und die Stadt hatte,
wie schon erwähnt, nunmehr zwei Volksschulen— am Markt¬
platz und an der Lehrstraße— (in der letzteren auch bereits
eine Gewerbeschule), ferner eine Realschule, ein Gymnasium
und Realgymnasium(letztere beide seit 1844—45), dazu kam
1847 eine städtische höhere Mädchenschule und eine Reihe schon
länger bestehender Privatinstitute für Kinder beiderlei Ge¬
schlechts, von denen das De Laspe'sche(seit 1809) das be¬
rühmteste war. Die Schulen blieben auf Grund des Edikts von
1817 simultan. Die alten Schulhäuser an der Kirch- und Saal-
gaffe waren bereits 1818 geräumt und verkauft worden.

Auch in den kirchlichen Verhältnissen  hatte sich
manches geändert. Lutheraner und Reformirte wurden 1817
unirt, und das reformirte Kirchlein wurde aufgegeben. Die
Katholiken, längst als berechtigte Religionsgemeinschaft aner¬
kannt, wuchsen an Kopfzahl, sodaß sie forthin stets fast ein
Drittel der Bevölkerung ausmachten. Anno 1844 bildete sich
eine deutschkatholische Gemeinde. Die Juden wurden 1848 als
Staatsbürger anerkannt, wie im genannten Jahre überhaupt
völlige Religionsfreiheit verkündet wurde.

Die alten Herrschaftshöfewaren nunmehr gänzlich in die
Hände von Privaten übergegangen und erinnerten nur noch dem
Namen nach an die alte Zeit. Die Badhäufer wurden allermeist
umgebaut, stattlicher und höher, und tauschten mitunter alte
Namen gegen neue, vornehmere ein. So wurde (um 1820)
aus dem Rindsfuß der Englische Hof, aus der Blume der
Europäische Hof, aus dem Weißen Löwen das Römerbad, aus
der Glocke das Weiße Roß. Entsprechend der äußeren Wand¬
lung wandelte sich's auch innen feiner und bequemer, komfor¬
tabler, wie man schon damals auf Deutsch sagte.

Ansprache den Offizieren für die beendigte Expedition und trank
auf das Wohl der Truppen. Am Nachmittag stattete der Kaiser
dem im Hafen von Jalta liegenden Dampfer„Bille de Tamatave"
einen Besuch ab und kehrte dann wieder nach Livadia zurück. —
Wie dem „Kleinen Journal" telegraphirt wird, wurden in
Warschau mehrere Personen verhaftet, welche angeblich zu
Gunsten Deutschlands Spionagedienste geleistet haben. Um
internationale Reibungen zu vermeiden, werden dieselben ad-
ministratid nach Sibirien geschickt werden.

* Spanien . Seit 1. Januar wird in Spanien die Zeit
amtlich nach dem Meridian von Greenwich berechnet.

* Postngal . Der verstorbene Asrikareisende
Serpa Pinto,  geboren am 28. April 1846, hat sich seinen
Ruf als Entdecker hauptsächlich durch die große Durchquerung
Afrikas erworben, die er Ende 1877 von der Westküste antrat.
Er erforschte namentlich die Quellflüsse des Zambesi und ent¬
deckte ein lichtfarbiges Nomadenvolk, die Kassequere. Während
dieser Expedition hatte er vielfame Kämpfe mit feindseligen Ein¬
geborenen zu bestehen. 1884 führte er eine zweite Expedition
zur Erforschung der Gebiete zwischen dem Njassa-See und
Mozambique. 1889 unternahm er eine weitere Expedition nach
dem Schire und Makolololaud. Bei allen diesen Expeditionen
nahm er darauf Bedacht, die erforschten Landschaften unter
portugiesischemProtektorat zu organifiren. Bei dieser Thätig-
keit stieß er jedoch auf England, das durch sein Ultimatum vom
11. Januar 1890 die portugiesische Regierung zwang, Serpa,
Pinto abzuberufen; England bemächtigte sich dann eines großen
Theiles der durch ihn erforschten Gebiete. Seine erste große
Expedition hat er in einem zweibändigen Werk beschrieben, das
auch in deutscher Uebersetznng erschienen ist.

* Marokko . Die Verhandlungen mit dem Sultan von
Marokko scheinen zu gutem Abschluß gekommen zu sein. Eine
in Tanger aufgegebene Depesche aus Marakesch besagt, der
deutsche Gesandte habe am 22. Dezember Marakesch überaus
zufrieden mit den Ergebnissen seines Besuches verlassen, da alle
Forderungen Deutschlands befriedigend beglichen wurden.

* Vereinigte Staaten . Der Ankauf der dänischen
Antillen  ist anscheinend perfekt; die einzige noch offene Frage
betrifft die politische Stellung der Bewohner.

Der Aufstandi« China.
Der Mörder Kettelers hinger-chtet.

wb. Berlin , 1. Januar. „Wolsfs-Bllreau" meldet aus
Peking  vom 31. Dezember: Enhai, der Mörder des deutschen
Gesandtenv. Ketteler, ist Nachmittags3 Uhr an der Mordstelle
mit dem Schwert hingerichtet worden.

Bedingungslos angenommen.
wb. Peking , 31. Dezember. (Reuter.) Die Bedingungen

der gemeinsamen Note der Mächte sind gestern Nachmittagbe-
dingungslos angenommen  worden. Die Vollmachten
der chinesischen Frtedensunterhändler sind völlig regelrecht. Man
glaubt, daß die Unterhandlungen in einigen Tagen begonnen
werden. — Die vorgestern von den chinesischen Bevollmächtigten
den fremden Gesandten unterbreitete Note, worin die vor¬
läufigen Forderungen der Mächte angenommen werden, hat fol¬
genden Wortlaut: Tsching und Li-Hung-Tschang nehmen
Namens Chinas die diesem auferlegten Bedingungen an und
bitten um eine Zusammenkunft.

Abberufung des Generalsb. Hopfner.
Die Meldung von der Abberufung des Generalmajors

v. Höpsner aus China wird jetzt amtlich bestätigt. Die Ursache
der Abberufung des Generalsv. Höpsner soll, Blättermeldungen
zufolge, darin zu suchen sein, daß Generalv. Höpsner von einer
Darmkrankheit befallen ist. Generalv. Höpsner, der sich bereits
seit Ende November in Iokohama befindet, hat bereits am
29. v. M. telegraphisch seine Heimreise angekündigt. General¬
major v. Höpsner hat die beiden Secbataillone von Taku nach
Peking geführt und sich an der Spitze derselben bei Nieder¬
werfung des Boxeraufstandesmehrfach hervorragend ausge¬
zeichnet.

Ein interessanter Bortrag.
Im handelsgeographischen Verein zu Stuttgart hat dieser

Tage Herr Geh. Hofrath Bälz aus Tokio einen Vortrag über
die Ostasiaten gehalten. In diesem Vortrag, dem der König
beiwohnte, wurde, nach einem Bericht des „Staatsanzeigers"
für Württemberg, über die Ursachen der Unruhen in Chinau. A.
Folgendes ausgeführt: „Ein öerhängnißvoller Fehler war, daß
man für die Missionare Mandarinenrang und Sitz auf der
Richterbank erzwang. Die Art, wie das Christenthum dem in
religiösen Dingen durchaus toleranten Chinesen cntgegentrat,
die Neuerungen alle, die man ihnen aufdrängte, der erzwungene
Eisenbahnbau, die Wegnahme von Land, all das zusammen

Die Bäche durchzogen nach wie vor die Stadt , noch meist
offen; hie und da wurden sie aber schon überwölbt. Die
Mühlen klapperten in der Stadt und um sie herum lustig weiter.
Die Umgebung  hatte sich auch im Uebrigen noch wenig ver¬
ändert. Jenseits der Rhein-, Schwalbacher-, Röder- und
unteren Wilhelmstraße hörte das Weichbild auf. Die Straßen
nach den Nachbarorten, namentlich nach Biebrich, hatten noch
nicht die schöne Anlage wie heute; aber die Post- und Fracht¬
wagen rollten auf ihnen unaufhörlich, und einsam fuhr dann
und wann auf dem!Taunusbahnhofe ein Eisenbahnzug aus oder
ein. Auf dem Hose Geisberg blühte das landwirthschaftliche
Institut ; von der Waldhöhe schaute das weiße, 1822 errichtete
Jagdschloß des Herzogs, die Platte, herab, und auf dem Ners-
berge, der sich mittlerweile in einen Neroberg verwandelt hatte,
begannen eben die Arbeiten an der Russischen Kapelle, die Her¬
zog Adolf seiner frühverstorbenen Gemahlin errichtete.

Die Einwohnerschaft  von Wiesbaden hatte noch
manches aus der alten Zeit mit hinübergenommen. Der Gegen¬
satz von Birrechern und Eingewanderten(Haargelosfenen) hatte
sich noch in dem Maße verstärkt, wie die letzteren allgemach
zunahmen. Streng hielt der Birre an seinen Bürgerrechten,
heirathete am liebsten eine Birrechestochter und gab die seine
am liebsten nur einem Btrrechessohne. Die Haargelosfenen
behandelte er ähnlich den früheren Beisassen und wachte streng
über die temporär in der Stadt Weilenden, Kurfremde aus¬
genommen. Es mag dies einestheils einseitig gewesen sein,
anderntheils aber hatte es auch seine Berechtigung, inmitten
des kosmopolitischen Kunterbunts einen gesunden einheimischen
Bevölkerungskernzu erhalten. Schon damals waren die meisten
eingeborenen Familien wohlhabend durch ihre Beschäftigung,
namentlich durch di« Kurwirthschaft, während der Geist der
Spekulation in Grundbesitz sie noch nicht erfaßt hatte.

Mit dem städtischen Regiment  war 's ganz anders
geworden gegen früher. Die Gemeindeordnungvon 1816 hatte

häufte einen Zündstoff auf, der früher oder später eine Explosion
zur Folge.haben mutzte. Daß diese so nahe sei, hätte aller¬
dings Aälz selbst nicht geglaubt, als er in Nagasaki dem Prinzen
Heinrich von Preußen seine Meinung dahin aussprach, daß in
China über kurz oder lang entweder ein Arminius oder eine
sizilianische Vesper kommen werde. Ueber die Art der jetzigen
Kriegführung in China cttirte der Redner Aeußerungen deutscher
und englischer Offiziere, die selbst von den Chinesen zu Krüppeln
g-schossen, sich dennoch mit großer Sympathie für China und
mit heller Entrüstung über das barbarische Vorgehen der Euro¬
päer aussprachen. Auch auf die Gefahr wies der Redner hin,
daß das Odium der ganzen europäischen Aktion schließlich auf
Demjenigen sitzen bleiben könnte, der das schärfste Vorgehen
zeigt. Die Engländer in den Küstenplätzen sehen das schneidige
deutsche Vorgehen sehr gern, so weit es zu ihrem Schutze dient,
aber sie verfehlen daneben nicht, die Chinesen eben gegen Deutsch¬
land aufzuhetzen. Eine ersprießliche Ordnung des Verhältnisses
der westlichen Kultur zu China sei nur denkbar, wenn man die
Vorzüge der chinesischen Kultur anerkennt und achtet, und den
Chinesen nur das bringen will, was wir Besseres haben: den
Drang nach einem menschenwürdigen Dasein, die Freiheit und
Sicherheit der Person und des Eigenthums, die erbarmende
helfende Liebe für Unglück und Elend."

* * *

wb. Peking , 31. Dezember. (Agence Havas.) Aus der
Umgegend von Peking, an der Eisenbahnlinie Pekmg-Paotingfu,
werden Ansammlungen von Boxern gemeldet. Um Ueber-
raschungen zu vermeiden, sind die Posten verdoppelt worden.
Oberst Guillot ist mit 500 Mann bei Schtnghmgfu von mehreren
Tausend Mann regulärer Truppen bedroht. General Boilloud
ist zu seinem Entsatz aufgebrochen.

Der Krieg in Südafrika.
wb. London, 1. Januar . Nach einer Depesche Kitcheners

aus Pretoria  vom 30. Dezember meldet General Knox,
er folge Dewet auf dem Fuße und habe einige Pferde und fünf
Wagen mit Munition erbeutet. Knox ließ 76 gefangene Buren
frei, die gezwungen unter Dewet mitgefochten hatten und in
seine Hände gerathen waren. French machte kürzlich 12 Ge¬
fangene und erbeutete eine große Anzahl Bich.

wb. London, 1. Januar . Eine Depesche Lord Kitcheners
aus Pretoria  vom 31. Dezember meldet: ein kleiner Theil
der Buren, die im Osten in die Kapkolonie eingedrungen sind,
schwenkt in südwestlicher Richtung ab und überschritt die Eisen¬
bahnlinie zwischen Banger und Sterborne. Sie beschädigten
die Eisenbahnlinie und werden verfolgt. — „Reuter" meldet aus
K a p sta d t : eine 200 Mann starke Burenabtheilung hielt
einige Meilen nördlich von Rosmead einen Eisenbahnzug an,
der aus leeren Güterwagen und einigen Personenwagen bestand,
und steckten den Zug in Brand. Etwa 60 Mann Kolonial-
truppm, welche sich in dem Zuge befanden, wurden gefangen
genommen, aber bald darauf wieder freigelaffen. Mehrere
britische Soldaten wurden verwundet. Die Behörden von
Rosmead schicken Frauen und Kinder fort. Die Regierung
richtete in 27 Distrikten der Kapkolonie, einschließlich Kapstadt,
an die treugebliebenen Unterthanen einen Aufruf, worin die¬
selben aufgefordert werden, durch Bildung eines besoldeten
Truppenkörpers bei der Zurückwerfung der in die Kolonie ein¬
gedrungenen Buren mitzuwirken. In dem Aufruf wird weiter
mitgetheilt, daß Buren südlich Middelburg in die Kolonie ein-
drängen.

hd. Wien , 31. Dezember. Nach einer Meldung der„Neuen
Freien Presse" aus Hermann  st adt  werden von englischer
Seite in dem Siebenbürger Komitat Freiwillige für Trans¬
vaal angeworben. Jeder Angeworbene erhält 800 Gulden
Handgeld.

bd. London, 2. Januar . Die Morgenblätter drücken sich
sehr pessimistisch über die Lage in Südafrika aus und stellen
fest, daß der Einfall der Buren in die Kapkolonie fast einen all¬
gemeinen Aufstand hervorgerufen hat. Sie sind der Ansicht,
daß die Bewegung zu Gunsten des Friedens in immer weitere
Kreise dringt. _ _

Ans Kunst und Ksden.
* Königliche Schauspiele . Der Monat Januar zeigt

wieder ein ausnehmend reiches Repertoire. Die Oper Bringt
neben den seit längerer Zeit ruhenden Werken„Faust", „Lohen-
grin" und „Tannhäuser" auch die Wiederaufnahme der „Meister¬
singer" und des „Don Juan " unter Professor Mannstaedts
Leitung. Im Schauspiel geht am 10. Januar Dr. Franz
Genfichens phantastisches Spiel „Jungbrunnen" in Scene, dem
des JÜng-Jtalieners Giacosa „Wie die Blätter" in der zweiten

der Stadtbehörde sozusagen alle Selbstregierung genommen.
Die städtische Gerichtsbarkeit hörte ganz auf und wurde herr¬
schaftlich. Die Gemeinde behielt nur die freiwillige Gerichts¬
barkeit und die Verwaltung, aber beides unter Beamten, die von
der Herrschaft eingesetzt waren, dort dem Landoberschultheitz,
hier dem Stadtschultheiß (nacheinander von 1816—1849
D. Kimmel, M. Fussinger, A. Rohs und G. M. Lauterbach),
über denen der herzogliche Polizei- (Verwaltungs-)Amtmann
stand. Die Justiz übte der Justiz- oder Stadtamtmann aus.
Gemeinderath, Bürgerausschuß und Feldgericht wurden zwar
von den Bürgern gewählt, aber in allen bedeutenderen Ver¬
waltungssachen mußte die Regierung um ihre Meinung, bezw.
Erlaubniß gefragt werden. Die Einrichtung war bei ihrer
Einführung zeit- und zweckentsprechend; auf die Dauer ließ
sie sich nicht aufrecht erhalten. Da die Regierung sich indes einer
fortschrittlichenEntwickelung abhold zeigte, so erfolgte die Revo¬
lution von 1848, die der Verfasser seiner Zeit im „Wiesbadener
Tagblatt" geschildert hat, die aber unblutig verlief, da der Fürst
sich mit dem Volke direkt ins Einvernehmen setzte und die
Forderungen bewilligte.

Durch das 1848 erlassene(1854 revidirte) Gemeindegesetz
erhielt die Gemeinde unter Staatsoberaufsicht volle Selbstver¬
waltung. Das von den Bürgern gewählte Stadtoberhaupt
empfing den Titel Bürgermeister; als erster hat Heinrich Fischer
(1849—1868) dies Amt bekleidet. Den Bürgern blieb das
Uebergewicht gewahrt; die Zugezogenen waren, sofern sie nicht
das Bürgerrecht erkauft hatten, von allen Gemeindehandlungen
und -Verhandlungen ausgeschlossen. Die Eingeborenen sorgten
also für das Wohl und Wehe der Stadt , wenn auch nicht mehr
militärisch, denn die alte Stadtmiliz war allerdings längst auf-
oehoben worden. Ein neues Sicherherts- und Wohlsahrts-
institut, die freiwillige Feuerwehr aber wurde gerade damals
(1850) begründet. Die sonstige öffentlicheWohlfahrts-
pflege  war durch die staatsgesetzliche Regelung des Armen-
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Hälfte des Monats folgt. Dazwischen liegen Ncneinstudirungen
von „Romeo und Julia ", Lauffs „Burggraf" und Puttlitz'
„Testament des großen Kurfürsten". Am 18. und 27. Januar
finden große Festvorstellungenstatt, über die das Nähere seiner

I Zeit bekannt gegeben wird. In Vorbereitung ist auch der„Tristan" (Anfang März) mit Frau Leffler als Isolde uud
Herrn Kalisch als Tristan, unter der Leitung des Herrn Professor
Schlar. Frau Leffler studirt ferner zur Zeit die „Aida", die
Anfang nächsten Monats in Scene geht. Der Februar — die

^Faschingszeit— bringt unter Anderem Millöckers Operette„Der
Vettelstudent" mit Konrad Dreher als Ollendorf. Dieser
Künstler gastirt hier während dieses ganzen Monats in seinen
beliebtesten Rollen.

* Cäcilien -Vereiu . Am 14. Januar findet das zweite
Konzert des „Cäcilien-Äereins" statt. In demselben wird ein
hier noch nicht gehörteŝWerk zur Aufführung kommen:
Polyxena, von Gerdor GouÄj,: dem Komponisten der hier mit
so großem Erfolg aufgenommeuen Werke „Iphigenie" und
„Elektra", wird ebenfalls, wie diese, ein dramatisches Konzert¬
werk, welches einen Vorgang aus dem Kreise der troyanischen
Heldensage, der Opfertod der jüngsten Tochter des Pranius,
der Braut des Achilles, Polyxena, in dramatischer Lebendigkeit
und Anschaulichkeit zur Darstellung bringt. Der Komponist,
der den hiesigen Aufführungen seiner „Iphigenie" (1895) und
„Elektra" (1893) noch persönlich anwohnte, ist inzwischen, im

'Sommer 1897, gestorben. Seine letzte große Freude war die

I Ausführung der Polyxena anfangs Januar 1897 in Frankfurtam Main durch den dortigen„Cäeilicn-Verein", die sich zu einem
großartigen Erfolge für den damals bereits kränkelnden Meister

i gestaltete und ihm noch einmal den Lorbeer eines durch-
I schlagenden Erfolges auf das Haupt setzte.

Di'. T. Eine unerhörte Beobachtung wird aus einem
! der Pariser Krankenhäuser gemeldet. Es hat bisher als ein

IIallgemein zutreffender Satz gegolten,daß ein Mensch,dessen| Körpertemperatur 43 Grad erreicht, nur noch wenige Stunden
zu leben hat. In dein Pariser Falle aber fand der Arzt des

i Krankenhauses bei einem kranken Soldaten zu seinem größten
J Erstaunen eine Temperatur von 44 Grad. Dennoch fiel es dem
I Patienten nicht ein, der wissenschaftlichen Theorie zu Liebe zu
I sterben, sondern er blieb am Leben, trotzdem die Körpertempe-
j ratur noch weiter stieg und am nächsten Tage nur mit Hülfe
j eines besonderen Barometers zu 53 Grad gemessen wurde. Die
I außergewöhnliche Körpertemperatur hielt sich längere Zeit auf
s ihrer Höhe, und, was die Sache noch seltsamer machte, der Puls
I schlug völlig normal. Zur Erklärung wird angegeben, daß der
I Soldat vor längerer Zeit durch einen Schuß in den Mund ver-
( letzt worden war und daß das Geschoß in dem „thermischen
! Centrum des Gehirns" stecken geblieben wäre. Leider ist diese
I Erklärung nicht weniger wunderbar, als die angegebene Erschei-
I nung selbst, denn bisher ist die unwissende Menschheit noch nicht
i darüber belehrt worden, in welchem Theil des Gehirns das
» thermische Centrum gelegen ist und was es überhaupt zu be-
k deuten hat.

* Verschiedene Mitthcisnngcn . Die Fürstin von
1 Schwarzburg-Rudolstadt hat Herrn Maler Weinberger
I telegraphisch ihren freudigen Beifall ausgesprochen für das
l prächtige, von uns besprochene Hirschbild, das der Fürst seiner
i Gemahlin zu Weihnachten schenkte.

Der „alte Landsknecht" Karl S chu l t es , der langjährige
I Oberregisseurdes Wiesbadener Hoftheaters, jetzt seit Jahren in
! Hannover lebend, ist, wie der „Hann. Cour." erfährt, lebens-
1 gefährlich an Dickdarmentzllndung erkrankt. Der 79-jährige
I Greis kann nichts als Vichy-Wasser und Rothwein genießen,
t Trotzdem hofft ihn der Arzt zu retten.

Otto Ernst,  der Verfasser von „Flachsmann als Er-
I zicher", hat seine Entlassung aus dem hambur-
k gischen  V o l ks s chu l d i en st n a chg es u ch t,  um sich in
I Zukunft ganz dem Schriftstellerbcruf zu widmen.
I Mai- -- .111. 11 - -—

I Ans Stadt und Zand»
Wiesbaden,  2 . Januar.

In der Sylvesternacht
* ging-es im Allgemeinen wieder sehr lebhaft zu, in der einen
j Stadtgegend freilich mehr, in der anderen weniger. In ein-
j gellten Straßen jedoch soll es sogar weniger geräuschvoll gewesen
j sein als sonst, namentlich im vorigen Jahre, und kritische
I Naturen, die man gerade nicht als große Freunde der Schießerei
I bezeichnen könnte, sind mit dieser Zurückhaltung angesichts der
j Jahrhundertwende durchaus nicht zufrieden und meinen, der
I schwerfällige deutsche Michel könne sich auch für ein solch' wich-
i tjges Ereigniß nur auf höheren Befehl begeistern. An anderen
I Stadttheilen, wie beispielsweise dem nordwestlichen, wieder kann

Wesens verbessert worden. Auch die Errichtung des Leihhauses
(1827) verdient hier Erwähnung.

Die Stadt zählte 1850 nahezu 14,000 Einwohner. Das
städtische Budget wies in Einnahme 224,676 Mk., in Ausgabe
191,478 Mk. auf. Die Grund-, Gebäude-, Gewerbe- und
Waldsteuer trug 44,477 Mk., die Ergänzungsgewcröesteuer
4492 Mk., die Äccise 51,986 Mk., die Hundesteuer 1054 Mk.
ein. Zur Deckung der Kriegsunkosten zu Anfang des Jahr¬
hunderts hatte ein Kapital von 610,000 Mk. ausgenommen
kperden müssen, später kamen noch vier kleinere Anleihen für
außergewöhnlicheZwecke hinzu. Davon waren 1850 noch
:448,692 Mk. zu verzinsen und zu tilgen.
; Die Zahl der Kurgäste und Fremden betrug etwa 40,000.

Alles in Allem gewiß ein total verändertes Bild gegen das,
welches fünfzig Jahre vorher die Stadt gezeigt hatte.

Wir erhalten folgende Zuschrift:
/ d Geehrte Redaktion! In Nr. 606 Ihres geschätzten Blattes
Heißt cs über „Wiesbadens Entwickelung im 19. Jahrhundert"
in Bezug auf das damalige Kur- und Badeleben: „Die Kur
bestand nur in Baden ; das Vrunnentrinken  war
Joch u n beka n n t". Das ist nicht richtig. Es mag vorzugs¬
weise „gebadet" worden sein, es wurde aber auch „getrunken".
Zum Beweise entnehme ich dem wissenschaftlichen Werke des be-
rannten Königsberger Professors B u r d a ch über „Arzney-
wittellehre" aus dem Anfang des betreffenden Jahrhunderts
folgende Stellen. EL heißt da unter „Neutralsalzige Eisen-
wä;ser": l . Die Quellen von „Wisbad" sind heiß und haben
eine Temperatur von 140 bis 150 ° Fahrenheit ; das Wasser
sprudelt hervor, ist klar, setzt aber mit der Zeit Ocher ab.
II . 590Ritter erhielt aus diesem Wasser«, . - - ' . —10,000 . .—
iftanb, welcher aus einem Theile kohlensauremEisen, 453 Theilen

trocknen Rück-

man diese Ausstellungen nicht machen, da wurde das 20. Jahr¬
hundert mit lauter Freude begrüßt und tüchtig angeschosscn.
Die Knallerei hat ja in diesem Jahre sehr früh eingesetzt; zu
Weihnachten knallte cs schon allenthalben, und so ging es fort
bis zum Neujahrtage. Daran waren die bösen Buben schuld,
welche auf eine neue Schießidce verfallen waren, wobei sie sich
hohler Schlüssel bedienten, dieselben mit Pulver füllten, ein
Zündhütchen darauf setzten und gegen die Wand schlugen und
so zur Explosion brachten, die umso heftiger ausfiel, je größer
der Schlüssel war. Dieser neue gefährliche Sport hatte eine
solche Verbreitung gefunden, daß sich die Polizei genöthigt sah,
dagegen ganz entschieden einzuschreiten. Wenn auch am Syl¬
vestertage selbst das Neujahrschießen schon etwas lebhafter wurde,
so steigerte es sich im Laufe des Abends von Stunde zu Stunde,
und um Mitternacht gestaltete es sich— in dem schon erwähnten
nordwestlichen Stadttheil — zu einem großen Brillantseuerwerk,
in dem es an keinen Feuerwerkskörpern, auch nicht an Raketen
und bengalischem Licht und selbst nicht an Böllerschüssen fehlte.
Da war Feuer überall, auf der Erde und in der Luft, und ein
ohrenbetäubendes Geknatter; dazwischen die fröhlichen Rufe:
„Prosit Neujahr!" von Haus zu Haus und das feierliche Glocken¬
geläute von allen Kirchthürmen der Stadt . Möchte es vor
Allem Friede in Stadt und Land, Wohlfahrt in Gemeinde und
Familie bedeuten; möchten alle die frommen Wünsche, die unter
dem noch einmal aufflammenden Weihnachtsbaum ausgetauscht
wurden, reichlich in Erfüllung gehen, möchte das neue Jahr für
Alle nur glückliche Loose in seinem Schooh bergen. Doch, was
es bringen wird, wer vermag es zu sagen, eine angenehme Ueber-
raschung hat es uns bereits gebracht: gutes Wetter,  und
wenn sich das ganze Jahr so freundlich gestaltet, wie dieser
Neujahrsmorgen, dann darf man mit ihm zufrieden sein. Dieser
Helle Himmel, die frische Luft und die trockenen Wege waren
nach all den unendlichen trüben Regentagen ein wahres Ver¬
gnügen, und ganz besonders nach dem miserablen Wetter des
vorhergehendenTages eine wirklich freudige Ueberraschung. —-
Die Sylvesternacht hat natürlich auch ihre Schattenseite, die
aber glücklicher Weise nicht besonders dunkel ist, und Aus¬
schreitungen sind nur sehr vereinzelt vorgekommen, namentlich da,
wo der Alkohol sein Unwesen trieb. In das städtische Kranken¬
haus wurden zwei Schuhmacher ausgenommen, die beide in
einem Streit Verletzungen am Kopf davongetragen hatten, der
eine durch den Schlag mit einem Bierglas, der andere durch
einen Messerstich. Die Schießerei ist auch nicht so ganz ohne
abgegangen. So wird von einem Metzgerlehrling mitgetheilt,
daß ein Frosch gegen ihn gesprungen, seine Kleidung verbrannt
und Feuerwerkskörper, die er in der Tasche hatte, entzündet
worden seien, wodurch er Brandwunden an den Beinen und am
Unterleib davontrug. Der Junge, welcher die heftigsten
Schmerzen zu erleiden hatte, mußte auf Anrathen eines herbei¬
gerufenen Arztes noch in der Nacht in das Krankenhaus ge¬
bracht werden. o.

— Kurhaus . Wie wir schon mittheilten, findet der erste
Kurhaus - Maskenball  am Samstag dieser Woche, den
5. Januar , statt. Derselbe eröffnet für die diesjährige nur sehr
kurze Faschingszeit den Reigen dieser bei unseren Fremden und
Einheimischen so beliebten Veranstaltungen. Das äußere
Arrangement desselben wird wieder ein sehr glänzendes sein.
Der Eintritt ist nur im Maskenkostüm oder Balltoilette(Herren:
Frack und weiße Binde) mit karnevalistischem Abzeichen gestattet.
Die Inhaber von Kurhaus-Abonnements- und Fremdenkarten
erhalten gegen Abstempelung derselben bis spätestens Samstag,
Nachmittags5 Uhr, Eintritisbillets zum ermäßigten Preis von
2 Mk. Wie wir hören, sprechen alle Anzeichen für einen sehr
lebhaften Besuch des Balles. — Das 7. Cyklus - Konzert
der Kurverwaltung findet am Freitag, den 11. Januar , statt.
In demselben wird die berühmteste und bedeutendste aller Violin-
virtuostnnen der Vergangenheit und Gegenwart, Frau Wilma
Norman - Verrida  aus London solistisch Mitwirken.

gs. Residcnz-Thcatcr . Am Donnerstag giebt es Blumen<
thals und Kadelburgs Lustspiel„Die strengen Herren", welche
dem bekannten Worte zum Trotz wohl noch lange auf dem Spiel¬
plan herrschen werden. Björnsons „Ueber unsere Kraft" ist
eines der weihevollsten und gedankentiefsten Werke der Volks-
litteratur. Es ist für die Bühne eine gewaltige Ausgabe. Sie
zu lösen, sind alle Kräfte des Residenz-Theaters rege. Dr. Rauch,
der das Werk in Scene setzt, spielt den Pfarrer Sang. Die
weiblichen Rollen sind Alice Rauch, Eliza Nilasson, Sofie
Schenck und Klara Krause zuertheilt. Die männlichen Haupt¬
rollen werden durch die Herren Kienscherf, Schultze, Manussi,
Gorter, Sturm und Rudolph verkörpert. „Ueber unsere Kraft"
hat in Berlin, Stuttgart , Frankfurt, Hannover kolossalen Ein¬
druck gemacht und großen Erfolg erzielt. Die Vorstellungen
davon finden im Abonnement statt.

salzsaurem und 6 Theilen schwefelsaurem Ratrum, 60 Theilen
salzsaurer, 4 Theilen schwefelsaurer und 16 Theilen kohlen¬
saurer Kalkerde, 5 Theilen salzsaurer und 4 Theilen kohlen¬
saurer Talkerde und 6 Theilen Thonerde bestand. III . Wenn
man das Bad zu warm gebraucht, so bewürkt es Schwindel,
Betäubung, Uebelkeit, Erbrechen, Schlaflosigkeit, Wallung, Ohn¬
macht; würkt es noch stärker, so erregt es fieberhafte Zufälle,
rotlaufartige Entzündungen, Blutungen, Schlagslüsse. Inner¬
lich gebraucht,  vermehrt es den Stuhlgang gelinde.
IV . 1. Bey verschiedenen Krankheiten des Unterleibes mit
Stockungen und Verschleimung, Anschwellung der Leber, Gelb¬
sucht; Anschwellung der Gekrösdrüsen, Würmern; 2. bey
Schleim und Gries in den Harnwegen; 3. bey Gicht, Podagra,
Steifigkeit der Gelenke, Lähmungen; 4. bey chronischen Haut¬
krankheiten, hartnäckiger Krätze, syphilitischen Ausschlägen,
Flechten, alten Geschwüren; 5. bey Schwäche der Geschlechts-
theile, Unterdrückung und sonstiger Abnormität der Kata-
menien rc. V . M a n t r i n kt anfänglich ein halbes Pfund des
Morgens und steigt bis auf zwei Pfund. Noch gewöhn¬
licher  ist der Gebrauch des Bades, wozu das Wasser bis auf
ohngefähr 90" (Fahrenheit) abgekühlt werden muß. — Unter
der zu obigem Abschnitt benutzten Litteraiur giebt Burdach an:
Handel, Beschreibung der Bäder von Wisbaden, Maynz 1799.
Lehr, Versuch einer kurzen Beschreibung von Wisbaden und
seiner warmen Mineralquellen. Darmstadt 1800. Ritter, Denk¬
würdigkeiten der Stadt Wisbaden und der benachbarten Gegend,
in vorzüglicher Hinsicht ihrer Mineralquellen, Frankfurt 1801.
— Hierzu wird bemerkt, daß es vereinzelt vorgekommen sein
mag, daß das Wiesbadener Wasser vor dem Jahre 1822 privatim
innerlich angewendet wurde. Die öffentliche Trinkkur ist da¬
gegen erst in genanntem Jahre eingeführt worden, nachdem be¬
rühmte einheimische Aerzte, wie Dr. Lehr, Dr. Peez, Dr. Kull-
mann u. A. jahrelang darauf gedrungen hatten.

— Ter Kochbrunnenbetrieb ist am gestrigen Tage in
städtische Verwaltung übergegangen. Es fuiigiren dort' ein
Brunnenmeister, eine Kassirerin, zwei Aufseher und vier bis
zwölf Brunnenmädchen, je nach Bedarf. Zur Benutzung des
Brunnens sind Brunnenkarten erforderlich, und zwar solche zum
Preise von 5 Mk. für die Dauer von 12 Monaten, von 3 Mk.
für 3 Monate. Passanten haben im Falle 10 Pf. für die leih¬
weise Benutzung eines Glases zu zahlen. Hiesige Einwohner,
welche eine Trinkkur am Kochbrunnen gebrauchen, werden wie
Trinkgäste(3- und 12-Monatskarten), die nur gelegentlich am
Kochbrunnen erscheinenden Einwohner wie Passanten (10 Pf.-
Karten) behandelt. Passanten, welche ein eigenes Glas mit¬
bringen, werden bis zu viermaligem Besuch kostenfrei bedient.
Als Vrunnenmeister fungirt Herr Marine-Feldwebel Lang
aus Kiel, als Kassirerin Fräulein Elisabeth Röthert von hier,
als Aufseher, wie seither, die Herren Kappes und Geis.

— Eine ueuc Erfindung , bestehend in einer Maschine
mit Elektromotorbetrieb, welche heiße Luft erzeugt und durch
einen Metallschlauch bläst, zum Zwecke des Trocknens des Kopf¬
haares der Damen nach der Kopfwäsche, dürfte allen Damen
sehr willkommen sein. Die Maschine erzeugt sehr schnelle, an¬
genehme unb gesunde Trocknung in nur wenigen Minuten durch
beliebig warmen Luststrom ohne jede Berührung der Maschine
mit der zu trocknenden Person, wodurch Krankheitsübertragungen
ausgeschlossen sind, sie schließt ferner jedes Verbrennen der Haare
aus, erspart den Damen viele Zeit und ermöglicht dem Friseur
schnell; Abwickelung der Geschäfte. Die Maschine ist, wie aus
dem Jnseratenthcil ersichtlich, hier im Gebrauch.

o. Civiksicmds-Betvegiwg in 1900 . Aus dem hiesigen
Standesamt sind in dem abgelaufenen Jahr 1900 2 2 8 4 Ge¬
burt  s -, sowie 1594 Sterbe fälle  angemeldet und 8 80
Eheschließungen  vollzogen worden.

c>. Bcsitzlvechsel» Herr FlaschenbierhändlerG. Faust
und Frau W. B u n g e Wittwe haben ihr Haus Angnsta-
straße 11 für 117,000 Mk. au Herrn Dr. med. F. L a h n stei n
hier verkauft.

— Klciire Notizen . Die R ei chs b a n kstel l e hat
heute aus Anlaß des 25-jährigen Bestehens der Reichsbank ge¬
flaggt. — Das 25-jährige Berufsjnbil  8 um  begeht am
3. Januar der Gärtner Franz W a l d s chmi d t in der Gärt¬
nerei der Freifrau Baronin v. Knoop. — Die künstliche
Eisbahn  der Kurverwaltung in der Blumenwiese wird von
morgen, Donnerstag, ab dem Schlittschuhverkehr übergeben.

Ketzte Nachrichten.
Eonrinenral -Terearavven -ComvaanLS.

Malaga , 2. Januar . Die Leiche des ersten
Offiziers  der „Gneisenau" ist von einem Fischerboot auf
hoher See aufgefunden, ebenso die Leiche eines Matrosen. Die
Leiche des ersten Offiziers wurde nach dem englischen Kirchhof
gebracht und soll nach Deutschland überführt werden.

D!»e!ü>end,lrrau Lcrol»

Berlin , 2. Januar . - Ter beklagenswerthe Unfall,
dessen Opfer Generalleutnant P o chh a m m e r ge¬
worden ist, hat den Kaiser aufs Tiefste ergriffen. Nach¬
dem schon vorher das Ministerium der öffentlichen Ar¬
beiten an die Straßenbahngesellschast herangetreten war,
um gegen die Häufigkeit der Unfälle geeignete Maß¬
nahmen zu treffen, wird jetzt auf Anregung von aller¬
höchster Stelle , nach dem „Kleinen Journal ", eine Kom¬
mission zusammentreten, die aus hervorragenden Fach¬
leuten des öffentlichen Fuhrwesens, Ingenieuren rc. be¬
stehen wird. •#- Das Ergebnis; der am Montag Vor¬
mittag stattgehabten Versammlung der PfandbrieHesitzer
der Preußischen Hypotheken -Aktienbank
ist, daß dieselbe weiter sortbestehen wird. Die Zahlung
von Zinsen der Pfandbriefe , die am 1. Januar 1901
und 1. April 1901 füllig waren, ist gestundet, und damit
ist die Eröffnung des Konkurses über die Bank vorläufig
vermieden. Die derttsche Treuhand -Gesellschaft in Berlin
wird die Rechte der geschädigten Pfandbriefbesitzer wahr-
nehnien.

Amsterdam, 2. Januar . Die hiesigen Polizei -Be¬
hörden ergriffen energische Maßregeln zum Schutzs der
jungen K ö n i g i n bei Gelegenheit ihrer bevorstehenden
Vermählung . Es sind in letzter Zeit mehrfach anarchi¬
stische Drohbriefe eingegangen. Ein Mitglied der eng¬
lischen Königssamilie wird wahrscheinlich der Vermäh¬
lung nicht beiwohnen.

hd. Berlin , 2. Januar . Der „Lokal-Anzeiger" meldet
aus London  von gestern: Nach einem Telegramm aus
Grimsby ging das dortige Rettungsboot zu einem viermastigen
Schiffe ab, das bei Toteny auf Grund gerathen ist. Der Schlepp¬
dampfer „Gauntlei" sah es, konnte aber wegen des flachen
Wassers nicht an dasselbe heran. Es soll ein deutsches Schiff fein.
— Das „Kleine Journal" meldet aus Memel:  Die chemische
Fabrik „Union" ist von einem furchtbaren Brande  voll¬
ständig eingeäschert worden. Der Materialschaden beträgt gegen
600,000 Mk. 12 Gebäude sind vernichtet, 300 Arbeiter brod-
los geworden.

UslksmirthschaMch es.
Geldmarkt. Coursbericht der Frankfurt . . Börse

vom 2. Januar , Mittags 12'/- Uhr. Credit- Aktien 212.40,
Disconto- Commandit 178.60, Staatsbahn 144.80, Lombarden
26.60, Gotthardbahu-Aktien—.—, Ceutralbahn— , Nord¬
ostbahn—.—, Union-Bahn —Laurahütte -Aktien  198 .90,
Getscnkirchencr Bergwerks- Aktien 178.10, Bochunter 178.50,
f-xuöener 172.60, 3-procentige Mexikaner— , Italiener 95—,
Dresdener Bank— , Dannstädter Bank—.—, Berliner Handels-
lÄeiellschaft—.—, Deutsche Bank—.—, 4-proc. Spanier 69.25,
3-procentige Portugiesen— . Tendenz: fest.

Geschäftliches.
Von größt, hygienischen Werth für die Pflege
der Hont und des Teints ist Dr. Nlttinger’s
Campher-Stife. Man beachte die Schutzm.
und die Firma Ad. Osterberg-Graeter,
Stuttgart. — liebevoll erhältlich. F137
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Der Vorstand.

Der Vorstand.

o ^ ^0 -̂ Lotterie(Ziehung 1. Classe am
. vianuirr 1901) Habe ich noch eine An¬

zahl Loose abzugeben. 17575
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